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Merſeburgiſche Blätter.

Herzog von Penthievre. Der Her-
zog von Penthievre, Prinz von königlichem
Geblüüte, wurde wegen ſeines edeln Charac-
ters und des trefflichen Gebrauchs, den er
von ſeinen Reichthumern machte, in Frankreich
allgemein verehrt, und noch jetzt wird ſein
Andenken bei der Nation in Ehren gehalten.
Bekanntlich war er der Vater der Herzogin
von Orleans, die bei allen ihren Tugenden
das traurige Schickſal hatte mit einem der
abſcheulichſten Menſchen verehelicht zu werden.
Penthievre widmete ſein ganzes Leben dem
Bemuühn die leidende Menſchheit zu unter-
ſtutzen. Er verdiente, nach dem Ausſpruch
ſeiner Zeitgenoſſen, die perſoniſicirte Wohl-
thatigkeit genannt zu werden. Jn unſerm Zeit-
alter der unbegranzten Habſucht und des
Egoismus kann man nicht zu oft auf edle und
großmüthige Züge aufmerkſam machen. Hier
iſt einer derſelben:

Der Abbe Quesnel Almofſenier des Her-
zogs, ſtarb, und es fand ſich, daß er ſeinen
von ihm hochverehrten Prinzen der ihn mit
Wohlthaten überhäuft, zu ſeinem Univerſal-
Erben eingeſetzt hatte. Kaum erfuhr aber
dieſer, daß die Verwandten des Verſtorbenen
nicht reich wäxen, ſo ſchrieb er ihnen daß
der Abbe Quesnel ſich wahrſcheinlich im Aus
druck geixrt, und in ſeinem Teſtamente ſtatt
Erbe, Executor des Teſtaments habe ſchreiben
wollen und daß er die ihm dadurch uübertra-
genen Obliegenheiten zu ihrem Beſten gern
erfullen werde. Die Familie erhielt alſo die
ganze anſehnliche Verlaſſenſchaft des Abbe,
der außer den Einkunften einer reichen Abtey
und mehrerer Pfruünden, jährlich 30,000 Li-
vres von ſeinem vaterlichen Eigenthum beſeſ-

ſen hatte.

Funfter Jahrgang. 50. März.

„Auch von der Ausuübung andrer ſeltnen
und ſchweren Tugenden gab er Beiſpiele. Ein
ſehr auffallendes war die Bekampfung einer
ſtarken und von der Vernunft völlig gebilligten
Leidenſchaft.

Der Herzog hatte ſeine Gattin, eine geborne
Prinzeſſin von Modena, durch den Tod ver-
loren. Um ſeinen großen Schmerz durch Zer-
ſtreuung zu lindern, machte er eine Reiſe nach
Jtalien, und verweilte eine Zeitlang am Hofe
des Herzogs von Modena, ſeines Schwieger
vaters, der in ſeiner Betrubniß mit ihm ſym-
pathiſirte. Hier ſahe er die ſehr ſchöne Prin-
zeſſin Mathilde, eine der Schweſtern ſeiner
verſtorbenen Gemahlin. Sowohl in ihren
Geſichtszugen und ihrer ganzen Geſtalt, als
in den Eigenſchaften des Herzens war dieſe
Prinzeſſin ihrer erblichenen Schweſter uber
aus ahnlich. Penthievre glaubte in ihr alles,
was er verkoren, wieder zu finden; er liebte,

und wurde wieder geliebt auch gab der Her
zog von Modeng ſchon willig ſeine Zuſtim
mung, wie nicht minder die Herzogin die
da ſagte: „„Was können wir mehr fur unſere
Mathilde wuünſchen, als daß ſie ſo glücklich,
wie ihre Schweſter ſeyn möge Es war
aber noch eine Schwierigkeit zubeſiegen, näm
lich die Einwilligung des Papſtes zu dieſer
den kirchlichen Geſetzen zuwider laufenden
Ehe. Man unterhandelte alſo zu Rom aber
der Papſt verweigerte die Dispenſation. Der
Herzog begab ſich ſelbſt nach Rom, und hielt
perſönlich darum an, erhielt aber von dem
heiligen Vater keinen andern Troſt, als daß
er die apoſtoliſche Kammer darüber berathen
wollte. Nach einigen Wochen ward durch
einen Cardinal dem Penthievre der Ausſpruch
des papſtlichen Conſiſtoriums kund gethan
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Es lautete alſo: „Da die Ehen zwiſchen
Schwägern und Schwägerinnen dem Geiſte
der Kirche durchaus zuwider ſind, ſo kann
man eine Dispenſation davon nur in dem
Falle bewilligen, wenn ein öffentliches
Scandal nothwendig wieder gut gemacht wer-
den muß. Jſt dies nicht der Fall, ſo kann
man ſolche Ehen nicht geſtatten. Der durch
dieſe Entſcheidung aäußerſt betroffene Herzog
bezeugte dem Cardinal ſeinen Schmerz dar-
über und es entſtand zwiſchen Beiden folgen-
des Geſprach.

Der Cardinal. Nichts iſtleichter, mein
Herr, als Jhre Liebe zur Prinzeſſin mit der
Meinung Sr. Heiligkeit zu vereinigen. Gott
verhüte es, daß ich Jhnen rathen ſollte, die
göttliche Gerechtigkeit zu beleidigen, um da-
durch das Recht zu erlangen, Jhren Fehler
wieder gut zu machen. Allein, ware es nicht
möglich, mit der Prinzeſſin eine Abrede zu
nehmen, und ſie zu bewegen ſich allein mit
ihr in Jhr Cabinet einzuſchließen? Der Her-
zog von Modena, ihr Vater kaäme ſodann
dazu, als ob er Beide uüberſtel, und meldete
den Vorfall dem heiligen Stuhl, da denn
naturlich kein ander Mittel waäre, das Ver-
gehen wieder gut zu machen, als die päpſtli-
che Erlaubniß zu Jhrer Heirath mit der Prin-
zeſſin Mathilde.

Der H. v. Penth. Dies wurde aber
eine lugenhafte Handlung ſeyn, und ſollten
Ew. Eminenz mir wohl dazu rathen können?

Der Card. Sie uüberſehen den Umſtand,
daß Jedermann wiſſen wird, Sie haben die-
ſen Ausweg blos ergriffen, um die Dispenſa-
tion zu erhalten.

Der H. v. Penth. Wenn aber auch
nur ein einziges menſchliches Weſen uns in
dem Verdacht hat, ſtrafbar zu ſeyn, ſo bekommt
der Ruf der Prinzeſſin einen Schandfleck.

Der Card. Jch wiederhole es Jhnen:
dieſer Gang der Dinge iſt ſo bekannt, daß
Jedermann, und ſelbſt der Papſt, die Sache
als ein verabredetes Spiel betrachtet.

Der H. v. Penthievre wollte ſich jedoch die
ſes Trugmittels nicht bedienen. Er ſowohl,
als die Prinzeſſin Mathilde hatten Seelen-
größe genug, ihre Leidenſchaft lieber aufzu-
opfern, als die Befriedigung ihrer Wuünſche,
und ihr ganzes gehofftes Glück einer ſo
verächtlichen, luügenhaften Maaß-

regel zu verdanken, obgleich ein Cardinal
ſie ihnen anrieth, und ſelbſt der Papſt nach
deſſen Verſicherung, ſie nur als ein Spielwerk
betrachtete.

Dieſer vortreffliche Mann hatte noch den
Schmerz, die Revolution, die Ermordung der
Prinzeſſin Lamballe, ſeiner Tochter, und die
Hinrichtung Ludwigs VI. zu erkeben. Aber
bald nach letzterer ſtarb er, im März 1793,
um jenſeits des Grabes fur dieſe ſchweren Lei-
den, die er chriſtlich trug, getröſtet zu werden.

Merkwüurdiger Zug im Leben des
Kaiſers Nicolaus. Mitten unter den
politiſchen Stuürmen, welche den Weſten Eu-
ropas bewegen, bricht im Oſten dieſes Erd-
theiles eine anſteckende Krankheit aus es
iſt die furchtbare Cholera. Sie erreicht das
volkreiche Moskau. Ueber die Vorkehrungen,
welche getroffen werden muſſen, wenn der
Peſtſtoff ſich nicht weiter verbreiten ſoll, verun-
einigen ſich der Civil- und der Militair-
Gouverneur der alten Hauptſtadt des Ruſſ.
Reichs. Der Letztere berichtet nach Petersburg,
von welcher Plage Moskau heimgeſucht wird.
Er erhalt hierauf folgende Antwort von des
Kaiſers Hand

„Mit herzlichem Bedauern habe ich ihre
betrubende Anzeige erhalten. Benachrichtigen
Sie mich durch Eſtafette uber den Gang der
Krankheit. Von Jhrem Berichte wird meine
Abreiſe abhängen. Jch komme, um mit Jh-
nen Gefahr und Mühe zu theilen. Ergeben
wir uns in den Willen des Allerhöchſten Jch
billige alle von Jhnen getroffenen Maaßre-
geln. Danken Sie in meinen Namen Allen,
die Jhnen bei ihren Berruhnngen beiſtehen.
Jch hoffe das Meiſte von Jhrem Eifer
Dieſe Antwort iſt vom 6. October. Kaum
aber hatte der Militair- Gouverneur ſie er
halten, als der Kaiſer am Vormittag des 11.
Octobers ſelbſt in Moskau anlangt. Weder
die Bitten einer liebenden und wieder gelieb-
ten Gemahlin, noch die Vorſtellungen treuer
und erfahrener Räthe haben ihn abgehalten
von der gefährlichen Reiſe. Geleitet von der
Ueberzeugung daß ſeine Gegenwart noöthiſey, um die früher gegen die Cholera geirof

fenen Maaßregeln zu vervollſtandigen, hat er
ſich, gleich einem Decius, in den Peſtſchlund
geſturzt, nicht achtend, wieviel damit Gefahr
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fur ihn verbunden iſt. Er läßt Moskau von
einem Militair-Cordon umzingeln und ordnet
an, daß mit Ausnahme der Begleiter von
Zufuhren an Lebensmitteln, fur deren Verkauf
beſondere Platze angewieſen werden, Niemand
ein und ausgelaſſen werden ſoll; und nach-
dem auf dieſe Weiſe die kaiſerliche Autorität
den Behörden- Streit beigelegt hat, kehrt er
nach Petersburg zurück und unterwirft ſich in
Twer der geſetzmäßigen Quarantaine.

Die europaäiſche Welt verehrt in dem ruſ-
ſiſchen Monarchen ſeit funf Jahren einen der
edelſten und tugendhafteſten Furſten, die je
gelebt und gewirkt haben, und ſein Alter von
34 Jahren laßt erwarten, daß die Geſchichte
noch ſo viel Ruhmliches von ihm auszuſagen
haben wird. Jſt es jedoch wahrſcheinlich,
daß ſie jemals etwas Schöneres und Erhabe-
neres von ihm ausſagen werde, als der mit-
getheilte Zug enthalt?

Die daäniſche Jnſel Jsland iſt ſo reich an
Wundern der Schöpfung und an Eigenthuüm-
lichkeiten in der geſchichtlichen Bildung des
Volkes daß ſie von jeher den Verehrern der
Natur und den Forſchern in der Geſchichte

gleich wichtig war. Darum beſitzen wir aus
ltern und neuern Zeiten viele Rachrichten

über dies Eiland, theils von Daänen, theils
von Englandern, am meiſten aber von den
Jslandern ſelbſt, die mit vieler Sinnigkeit
und beſonderer Liebe Alles beſchreiben und
erzählen was ſich auf ihre Jnſel bezieht.

Jn unſerer Zeit, wo der Blick beinahe fort-
während nur auf den Suden gelenkt bleibt,
wo in ſteten, Gahrungen durch mehr oder
minder gewaltſame Veraänderungen, die Völ-
ker ſich Sicherheit, Ruhe und Gluck zu ver-
ſchaffen ſuchen, in Kämpfen der feindlichen
Elemente ringen, und von einer Cataſtrophe
zu der andern der Strom der Weltgeſchichte
ſich weiter bewegt und ganze Nationen immer
nicht zur Ruhe kommen zu laſſen ſcheint, da
mag es wohl angenehm ſeyn, hier und da im
Geiſte bei jenen Völkern einzukehren, die, in
harmloſem Frieden lebend, in ſich ſelbſt eine
dauernde Quelle des Glucks ſich zu öffnen
geſucht.

Wie die ſchneebekrönten Feuerberge, die
Strahlen der Geiſer, die öden Lavaſtrecken
und die unſichern Torfmoore Jslands die Auf-

merkſamkeit jedes Naturforſchers anziehen, ſo
und noch viel mehr muß der dortige Menſch
unſere Theilnahme erregen, und uns auffor-
dern, ſeine Schickſale zu erkunden und wie er
eine ſo furchtbare Jnſel zu ſeinem Aufent-
halte wählen konnte. War es das Thule der
Alten, ſo ſchreckten bekanntlich Naturwunder
den kühnen Seefahrer von der Annäherung
an ſie zuruck. Und doch konnte eine ſolche
Gegend Menſchen, die als freie Leute das
Tageslicht erblickten und im ſuüßen Genuſſe
der Freiheit aufwuchſen, ein Paradies wer-
den, indem ſie hier von Niemanden abhingen,
als von dem, der Himmel und Erde regiert.
Jm neunten Jahrhundert chriſtlicher Zeitrech-
nung gelobte Harald, um die Hand der
ſchönen Gyda zu erhalten, nicht eher ſein
Haar zu kaämmen und zu ſchneiden, bis ganz
Norwegen ihn als König anerkenne. Er war
glücklich und eroberte ein Furſtenthum nach
dem andern. Mehrere Häupter unterwarfen
ſich freiwillig, und Harald ward ſo König
von ganz Norwegen und Gatte der ſchönen
Gyd a. Allein mehrere Furſten konnten die
ehemalige Freiheit und Unabhangigkeit nicht
vergeſſen, und: „Hin auf das neue Eiland!
da herrſcht kein Harald uber uns!“ war die
Looſung der Mißvergnugten. Nach dieſer
Zeit ſtromten viele Leute nach dem Lande, wo
man, wie Grim zu Jngemund ſagte: „keine
Unterdruckung weder von Königen, noch von
Gewaltsmannern zu fuürchten hatte.“ Ja bin-
nen 60 Jahren waren alle Kuſtenlander Js-
lands bevölkert. Das neu entdeckte Land, wo
viele kühne Männer ſich angeſiedelt hatten,
ward bald von Munde zu Munde als das
Land der Freiheit geprieſen, und wer zöge
nicht gern ins Land der Freiheit! Der Nor-
mann, der Schwede und Schotte, ſie alle waren
rauhe Gegenden gewohnt und die fiſchreichen
Kuſten der Jnſel ſicherten gegen den Hunger.

Die Norweger brachten Sprache, Glau-
ben, Sitten und andere ehrwürdige Denk-
maäler ihrer Vorfahren mit. Jeder lebte als
freier Mann auf dem Bezirke, welchen er ſich
angeeignet hatte. Die Aneignung geſchah
durch Umziehen mit Feuer, oder durch Errich
ten von Scheiterhaufen, die ſo weit von
einander entfernt waren daß man von jedem
die beiden nächſten ſehen konnte. Das ange
eignete Land theilte der Anfüührer unter die

e S

c e

e
e 2

e.

S e e

e



100

freien Leute ſeines Zuges aus. Weil Viele
ſich zu große Stücke angeeignet hatten, ſo
ward ſpaterhin feſtgeſetzt, daß Jeder nur ſo
viel nehmen duürfe, als er an einem Tage mit
Feuer umziehen könne. Manche Nachbarn
geriethen ob dem Beſitz in Streit, neue An-
kömmlinge drangten ſich zwiſchen alte Beſitzer
hinein, und ſo fuühlte man allmahlig die Noth-
wendigkeit, alle Beſitzer unter ein gemeinſchaft-
liches Geſetz zu vereinigen und an die Stelle
der Willkuhr, Recht und Pflicht zu pflanzen.
Es geſchah dies im Jahre 928.

Mantheilte das Land in vier Gauen, denen
man Richter vorſetzte. Die Gauen zerfitelen
in Striche, deren es 12 gab und dieſe in
Gemeinden. Die Gemeinde- Vorſteher ſorg-
ten fur Ruhe und Frieden in den Gemeinden,
die Strich-Vorſteher im Striche und die Gau-
Vorſteher im Gaue. Ueber alle ſtand an der
Spitze der ganzen Verwaltung der Laug-
mann. Dieſe Beamten wurden auf gewiſſe
Zeiten erwahlt, und um dieſe Wahlen zu hal-
ten und über nöthig gewordene neue Geſetze
abzuſtimmen, welche Beamte keinesweges nach
eigenem Gutdünken geben konnten, beſtanden
kleinere und größere Volksverfammlungen.
Manche richterliche Ausſpruche und manche
Anordnungen im Gottesdienſte mußten eben-
falls von dieſen Volksverſammlungen ausge-
hen. Zu den Volksverſammlungen der Ge-
meinden konnten alle unbeſcholtenen Manner
kommen.

Prophezeihung. Jn Luübeck iſt jetzt
eine Broſchure unter dem Titel: „„der weiſ-
ſagende Bauer von Kempten“ er-
ſchienen, welche einen Blick in das Jahr 1831
wirft, und worin unter andern auch folgende
Stelle vorkommt:
So viel Ungluück das Jahr 1830 gebracht

hat, ſo blutig und ſchrecklich ſeine Bahn iſt, ſo
freundlich und verſöhnend wird das Jahr
1831 ſeyn. Wird es gleich in den erſten Mon-
den noch mit manchem Haß und mancher Er-
bitterung zu kämpfen haben, ſo werden doch
ſeine ſpäaätern Schritte zur Ruhe fuühren und
mit dem Mai werden die Blumen der Ein-
tracht auf allen Wegen ſprießen. Jhr aber,
die ihr meine Prophezeihung leſet, ſie glaubt
oder ſie wuünſchet vereinigt euch noch fruher,
als ich geſagt, den Lenz des Friedens herbei-

zuführen ihr Völker, die ihr auf dem Gau-
kelſeile der Verblendung tanzet, ſeht heller
und gebt den Wahn auf, daß Empörung und
Aufruhr euch glücklich machen können. Reißt
euch los von dem ſchrecklichen Traum, in fre-
velhaften Handlungen ein Gut erringen zu
wollen, das nur Friede, Ruhe und Eintracht
bringen können. Reißt euch los von dem Dun-
kel, als ob Jhr es waäret, die der Mitwelt
Heil bringen, indem ihr dieſe und mit ihr die
Saat fur die Nachwelt verderbt. Berechnet
den Gewinn, den Eure Sturme bisher herbei-
fuührten Eure Treuloſigkeit machte noch Nie-
mand reich, als die Waffenſchmiede, die Pul-
verhandler, die Gewehrfabrikanten etc. und
Niemand iſt noch darüber froh geworden, als
ein Paar politiſche Journaliſten-- welchen Jhr,
Thoren, den Braten aus der Teufelskuche fur
den Mittagstiſch mit Eurem Blute bezahlet!“

Nach der fur Preußen glücklich ausgefalle-
nen Schlacht bei Leuthen ſuchte ein feind-
licher Officier in einer ohnweit dem Wahlplatze
gelegenen Dorfſchenke Unterkommen und etwas
zur Erquickung. Beides erhielt er nicht, weil
kein Menſch im Hauſe gegenwartig, Fenſter
und Mobilien in der Stube zertrummert um-
herlagen, und wahrſcheinlich aus Furcht der
Eigenthumer mit den Angehörigen entwichen
war. Dieſe Umſtande veranlaßten den Offi-
cier zu dieſer Bemerkung, die er an die Wand
eines ganz zerſchlagenen Fenſters mit Bleiſtift

riebt „„Wie Friedrich ſchlagt die Fenſter ein?

Jch wollte eben in die Scheiben
Des großen Friedrichs Thaten ſchreiben
un mag er unbeſungen ſeyn!““

Wenige Tage darauf fuührte der Zufall
einen Preußiſchen Officier in dieſe Stube und
an dieſe Stelle. Er las und ſetzte darunter

„O, laß Jhn unbeſungen ſeyn!
Um Friedrichs Thaten zu beſchreiben
Erwahlt kein Kenner Fenſterſcheiben,
Man grabt ſie nur in Marmor ein!“

Frankreich hat ſich zu den meiſten ſeiner
Könige, die den Namen Karl fuühren, nicht
Glück wunſchen können. Da ſind Einige:
Karl der Kahle, Kapuzinerkönig und Viſio-
nair. Karl der Dicke, der vom Teufel
beſeſſen war und geiſtesſchwach ſtarb. Karl
der Einfältige, vollkommen dieſes Namens
würdig. Karl der Schöne, Feind des
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Handels, reiſete nie, ohne daß man ihm einen
Wagen mit Reliquien nachfuhr Karl der
Weiſe, ließ in den Kriegen der Jacquerie
an einem Tage 20,000 Bauern ſeine Unter-
thanen, niederſaäbeln. Karl IX., der König
der Bartholomaäusnacht, „der,“ wie Mezari
ſagt, „ſelbſt ſeine Unterthanen wie Hafen mit
ſeinen großen Jagdflinten niederſchoß.“
Karl X. von Holyrood.

Georg der Dritte deſſen unglückliche Ge
muthskrankheit in einem Uebergewicht der edel-
ſten Gemuüths- Eigenſchaften ihren Ausbruch
gefunden zu haben ſcheint, lebte mit Char-
lotte, Tochter des Herzogs Karl von Mek-
lenburg- Strehlitz, in einer ſehr glücklichen
Ehe. Einſt war Georg im Seſſel eingeſchlafen,
wahrend die Königin in demſelben Zimmer
malte. Vor ihr hingen Gemalde, darauf alt-
fraänkiſche Geſichter mit Knebel- und Spitz-
barten dargeſtellt waren. Den Pinſel mit
ſchwarzer Tuſche in der Hand, gerieth ſie in
die Verſuchung, dem Köoönig, ihrem Gemahl,
einen dergl. Bart anzumalen, um zu ſehen, wie
es ihm wohl kleiden möchte. Der Spaßgelang,
er erwachte nicht; im Augenblick traten vorher
gemeldete Herren ein die Königin laäuft da
von, der König erwacht und empfangt die
Herren, an deren Mienen er verwundertes An-
ſtaunen bemerkt. Er wird aufmerkſam, ent-
deckt an einem Spiegel ſeinen ſeltſamen Auf-
zug und bricht mit den Anweſenden in ein
herzliches Lachen aus.

Friedrich Wilhelm I. hielt nicht viel von
ſeiner Academie der Wiſſenſchaften, und fand
Vergnügen daran, ihr zuweilen ſeltſame Fra-
gen vorzulegen. Einſt verlangte er Antwort
und Erklarung auf folgende Anfrage: „Wo-
her kommt es, daß zwei aneinander geſtoßene
Champagnerglaſer keinen ſo hellen Klang ge-
ben, als zwei mit jedwedem andern Wein
angefullte?“ Die Academiker gaben zur
Antwort Da ſie nicht Gelegenheit hatten,
Champagner zu trinken, könnten ſie die Auf-
gabe nicht löſen. Der König ſchickte der phy-
ſikaliſchen Claſſe zwölf Flaſchen Champagner
ſie wurden auf ſeine Geſundheit getrunken,
aber die Auflöfung blieb aus.

Das Lob der Unzufriedenheit.
Jn allen mir bekannten Zungen,
Von Oſt bis Weſt vom Nord zum Sud,

dat noch kein Dichter dich beſungen
o weih“ ich dir zuerſt mein Lied.

Du biſt des Weiſen höchſte Zierde
Der Narr gefällt ſich nur alein,
Und ſchlurft den. Weihrauch mit Begierde,
Den ihm die größern Narren ſtreu'n.
Man ſieht, wo neue Jdeale
Der Menſchheit treu'ſte Freund erſpah'n,
Dich an der frommen Opferſchale
Der Tugend und Vollendung ſteh'n.
Du biſt der ſchöpferiſchen Geiſter
Merkurigliſchmacht'ger Sporn;
Und werden ihrer Kunſt ſie Meiſter,
Zur Halft' erkampft's dein weiſer Zorn.
Ihr jauchzt Der Dichter wird geboren
Verſucht's ihr wohlgepriesnen Herrn
Jch ſag eu'r Funkchen geht verloren,
Hort ihr des Duünkels Fluſtern gern.
Natur und Kunſt im Bunde ſchaffen
Das wahre Schöne nur allein
Getrennt erzeugen ſie der Affen
Mit Recht verlachte Spielerei'n.
Ja, wird nicht Mißlaut ſelbſt das Leben,
Wo nie der Schmerz die Freud erneut
Ihr dürft nur Allen Alles geben,
So ſeht ihr Elend weit und breit.
Was qualt in eurem Pargdieſe
Euch denn bei aller Herrlichkeit
Es iſt des Glückes Prunk-Deviſe
„Wir haben was das Herz erfreut
D'rum, wen die Goötter ſich erwahlen
r Liebling unter'm Sternenzelt,em laſſen ſe gar Manches fehlen,

Was ſeiner Hoffnung Segel ſchwellt.
Genuſſe, die kein Wechſel ſtoret,
Wie bald ſind Jedem ſie verhaßt
Und eine Luſt, die immer wahret,
Iſt eine centnerſchwere Laſt.
So preiſ“ ich, trotz der Zeiten Kurze
Doch ſtets vom Einerlei bedraut,
Dich keck als ſchönſte Lebenswurze,
Verruf'ne Unzufriedenheit.

Homony meeMich macht, mit Fleiß der Architekt
Will er ein Haus erbauen,
Doch wenn er mich im Bau entddeckt,
Wird er das ungern ſchauen,
Und wer als Strafe mich erhalt,
Schreit, daß es in den Ohren gellt!

Auflöſung des Spylbenrathſels im vorigen Stück.
Donnerkeil.

Bekanntmachungen.
(4171) HausVerkauf. Hoöherer Be

ſtimmung zufolge ſoll das Königliche vormalige
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Chauſſeegeldhaus zu Keuſchberg nebſt Zubehör
öffentlich meiſtbietend verkauft werden und iſt
dazu Termin auf Sonnabend,

den Neunten April d. J.,
Vormittags 10 Uhr,

im Hauſe ſelbſt, angeſetzt worden.
Die VBerkaufsbedingungen können in unſe

rer Expedition eingeſehen werden.
Lutzen den 21. März 1831.

Königl. Haupt Zoll-Amtk.
(152) HausVerkauf. Da ich das

in meinem Garten belegene ſogenannte Hinter
haus welches nach der Riſchmühle zu ſeinen
Ein und Ausgang hat, beſtehend aus:

drei Stuben nebſt Kammern, Kuüche und
Speiſegewölbe, Keller und großem Gahr-
hauſe;

einem großen Boden zum Getreidelagern;
zwei kleinen Boden, in dem einen ſich eine

Kammer befindet;
Hof und Garten Raum nebſt Brunnen,

aus freier Hand zu verkaufen beabſichtige, ſo
mache ich ſolches oöffentlich hierdurch bekannt
und erſuche die etwanigen Liebhaber, ſich wegen
der Beaugenſcheinigung dieſes Grundſtucks und
reſp. Unterhandlung darüber bei mir melden
zu wollen.

Merſeburg den 12. Februar 1831.
Der Poſtmeiſter Grohmann.

(169) Bekanntmachung. Die Hypo-
thekenbuücher uber die JmmobiliarBeſitzungen
hieſigen Orts ſind nunmehr an hieſiges Königl.
Wohllöbl. Gerichtsamt fur den Landbezirk ab
egeben worden, woſelbſt die Grundſtucks

Beſitzer und RealGlaubiger ihre Documente
nebſt HypothekenScheinen, gegen Ruckgabe
der ihnen ertheilten Recognition, Vormittags
von 10 bis 12 Uhr und Nachmittags von 3 bis
6 Uhr abholen koönnen.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
24. Maärz 1831.

Der Burgemeiſter Fleiſcher.

(177) Bekanntmachung. Durch vor
theilhaften Holzeinkauf bin ich im Stande,
mein ſeit mehreren Jahren betriebenes Geſchaft,
als Brunnenarbeiter, zu erweitern und kann jetzt
Roöhren von 2 bis 10 Zoll im Durchmeſſer zu
den billigſten Preiſen liefern. Jch empfehle
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mich hiermit dem reſp. Publicum und werde
das mir bisher geſchenkte Zutrauen durch vor
zugliche Arbeiten und prompte Bedienung im
mer mehr zu befeſtigen ſuchen.

Meuſchau, den 28. Marz 1831.
J. G. Hubner,

Brunnenarbeiter und Zimmermann.

(1789) Bekanntmachung. Auf mei-
nem Hofe kann jederzeit Bauſchutt, und zwar
gegen Bezahlung von 14 Sgr. fur ein einſpan
niges und 24 Sgr. fur ein zweiſpanniges
Fuder, abgeladen werden.

J. C. G. Schreiber,
auf dem Neumarkte Nr. 40.

(473) Bekanntmachung. Hr. Moritz
Reinicke aus Mittweyda hat heute, in freund
ſchaftlichem Vernehmen, unſer Geſchäft ver
laſſen was wir hiermit öffentlich anzeigen.

Merſeburg, den 30. Marz 1831.
C. G. Friedrich Comp.

(155) Anzeige. Einem geehrten Publi-
cum mache ich die ergebenſte Anzeige daß ich
am 15. d. M. den von Herrn Mieſchel erkauften
Gaſthof zur goldnen Sonne uübernommen habe.

Zugleich erlaube ich mir anzuzeigen daß
des Mittags Table d'höte und des Abends
à la Charte geſpeiſt wird.

Merſeburg, den 16. März 1831.
G. F. Palmis.

(154) Meß Anzeige.
Die Haarlocken- Fabrik

von Herrmann Götze jun.,
Coiffeur in Leipzig,

bezieht zum Erſtenmal bevorſtehende Naum-
burger Meſſe mit einem ſehr großen Lager von
Haarlocken in den neueſten Pariſer Facons, à
la neige, à la Giraffe, à Vanglaise, Madon-
nenſcheitel u. ſ. w., und beſonders feſte Haar
locken auf Drath, mit elaſtiſchen Bän
dern im Dutzend und einzeln zu den billigſten
Fabrikpreiſen. Haarflechten und Puffen-
kam me im neueſten Pariſer Geſchmack und
in ſehr großer Auswahl. Alle Arten von Da
men Kaämmen, Puffengeſtellen und
Pariſer Haarnadeln à la neige,

e. e

S a d
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Perrücken und Toupeks in großer Aus-

wahl, in der neueſten Pariſer Art gearbeitet,
die natürlichen Haare auf's Taäuſchendſte nach
ahmend. Die Toupets zu befeſtigen ohne
aufzukleben in drei verſchiedenen Arten.

Hat ihr Lager in der großen Jacobsgaſſe
Nr. 212. eine Treppe hoch.

(172) Ergebenſte Anzeige. Unſern
geehrten Handelsfreunden zeigen wir hiermit
ergebenſt an, daß wir erſter Woche diesjahriger
Naumburger Fruhjahrsmeſſe in unſerm Logis
beim Seifenfabrikant Hrn. Stock in der Wen-
d gegenwartig ſind und empfehlen uns
beſtens.

Poößneck, im März 1831.
Conta Böoöhme,
Porzellan-Fabrikanten.

(166) Unterrichts Anzeige. Der
Unterzeichnete beabſichtigt, von Oſtern d. J.
ab in verſchiedenen Zweigen der Mathema-
tik Vortrag zu halten; auch Anleitung im
architektoniſchen und perſpectiviſchen
Zeichnen, ſo wie im Entwerfen und
Veranſchlagen baulicher Gegenſtan-
de zu geben.

Hierauf Reflektirende werden erſucht, ihre
Addreſſe, unter Bemerkung der Art der ge-
wuünſchten Anleitung, vorläufig im Gaſthofe
zum Ritter in der Altenburg gefälligſt abzuge
ben. Nach der Zahl der Competenten wurde
ſich demnächſt ein beſonderes Local dazu arran
giren laſſen.

Merſeburg, am 25. Marz 1831.Der Königl. Sag Conducteur

Riedin g.
(162) Handlungs- Anzeige. Blankes

Stuhlrohr von diverſer Starke hat erhalten
und verkauft billig

J. Bader,in der Burgſtraße zu Merſeburg.

(461) Klee Saamen Verkauf.
Franzoſiſchen Lucerner, rothen Spaniſchen und
weißbl. Melilotten-Kleeſaamen, welcher letztere
getrocknet ein fehr geſundes Viehfutter liefert,
offerirt zu zeitgemäßen billigen Preiſen

J B a d e r
in der Burgſtraße zu Merſeburg.

(479) Handlungs- Anzeige. Die
beliebteſten Farben zum Änſtreichen der Stuben
auf Kalk und in Leim, ſo wie mehrere andereſchöne Farben in Oel habe ich wieder ganz
friſch erhalten und empfehle ſelbige zu billigen
Preiſen.

derſeburg, den 28. Marz 1831.
L. A. Weddhy,

am Markte er. 252.

(180) Verkauf. Zwei Stuck Clarinet-
ten naämlich eine Es-Clarinette und eine B-
Clarinette nebſt A-Stuck, noch ziemlich neu,
von Ulrich gefertigt, ſtehen zum Verkauf bei
dem Unterzeichneten. Auch iſt eine Tabacks-
pfeife gefunden worden, wer ſich durch Angabe
der Beſchoffenheit als Eigenthumer gehorig
legitimirt, erhalt ſolche ebendaſelbſt zuruck.
Ferner iſt demſelben eine Violine abhanden
gekommen; ſie iſt nur einige Jahre alt, in
Braunſchweig gefertigt, gelbbraun lackirt und
durch den Gebrauch am Boden etwas blaſſer
geworden wer ſolche zurück giebt erhält einen
Thaler Belohnung bei dem

r Braunu Merſeburg.(174) Weylſett. Tapeten -Ver-

kauf. Um Platz zu gewinnen, habe ich eine
Parthie Tapeten mit dazugehörigen Borden,
zu completten Zimmern, fur ſehr herabgeſetzte
beſtimmte Preiſe, bei dem Schnitthandler Hrn.
Nagler am Markt, zum Verkauf gegeben, weles Kaufluſtigen hiermit gehorſamſt anzeigt

Nerſeburg, den 28. Mere 183t.
W. Trebſt,

(176) Verkauf. Eine Abziehblaſe mit
Schlangenrohr, 12 Quart haltend, in gutem
Zuſtande, iſt billig zu verkaufen.

Schwabe.
(129) Auction. Mittwochs,

den Sech sten Aprik 18341
und folgende Tage, Vormittags von 9 bis 12
Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in
der hieſigen Domprobſtey mehrere Mobilien
und Effecten, an Tiſchen, Stuühlen, Sopha's,
Commoden, Buüreau's, Bettſtellen, Kleider-,
Glas, Waſch und andern Schranken, Spie
geln, Porzellain und Steingut, Glaſern, Zinn,
Kupfer, Meſſing, Blech und Eiſen, ein große
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Parthie Federbetten, Bett und andere Wäaſche,
eine complette vierſitzige Halbchaiſe, ingleichen
einige Sorten rother und weißer Wein, ſo wie
mehrere andere Sachen, gegen ſogleich zu
leiſtende baare Zahlung in Preußiſchem
Courant, meiſtbietend verſteigert werden.

Der Katalog hierüber iſt vom 24. d. M.
an in beſagter Domprobſtey unentgeldlich zu
bekommen; auch können dieſe Sachen 8 Tage
vor der Auction in Augenſchein genommen
werden.

Merſeburg, den 1. Marz 1831.

(4167) Logis -Vermiethung. Von
Oſtern ab iſt auf dem Neumarkt Nr. 72. ein
Logis zu vermiethen.

Merſeburg, den 25. März 1831.

(1683) Wohnungs Veränderung.
D. Baſed'ow wohnt jetzt in dem unmittelbar
am innern Neumarktsthore gelegenen D. Wei-
demannſchen Hauſe, der ſogenannten alten
Reſource, eine Treppe hoch.

Merſeburg den 24. Marz 1831.

(475) LehrlingsGeſuch. Sollte ein
junger Menſch, der die nöthigen Schulkennt-
niſſe hat, Luſt haben, die Chirurgie zuerlernen,
ſo kann ich demſelben gegen ein billiges Lehr
geld, einen Lehrherrn zuweiſen.

Schwab e.
(481) Ergebenſte Einladung. Un-

terzeichneter iſt geſonnen, auf den 5. April c.
ein Schlachtefeſt mit Tanzmuſik zu halten, und
ladet dazu ſeine geehrten Freunde und Goönner
ganz ergebenſt ein.

Merſeburg den 28. März 18341

Martini.
(170) Zugelaufener Hund. Mitt-

woch, den 23. Maärz d. J., iſt mir zwiſchen
Weißenfels und Merſeburg ein weiß und
braungefleckter Jagdhund zugelaufen. Der
Eigenthumer kann ihn in Weißenfels beim
Seilermeiſter Richter am Saalthore gegen Er
ſtattung der verurſachten Koſten wieder in Em-
pfang nehmen.

Weißenfels den 25. März 1831.
Karl Heinrich Korb.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem Dom- Diaronus Herrn

Eylau eine Tochter; dem Hautboiſt des K. Pr. 19. Jn
fanterie-Regiments, Herrn Wellner, Zwillinge, ein Sohn
und eine Tochter.

St.adt. Geboren: dem Regierungs-Secr. Hrn.
Weber eine Tochter; dem Handelsmann Hrn. Redlich
ein Sohn dem Kutſcher Hildebrandt eine Tochter einer
ledigen Perſon eine Tochter. Getrauet: der Reg.
Canzeliſt Hr. Frohnsdorf mit Jgfr. S. Kraußin von Cra-
cau. Geſtorben: die Ehefrau des Raths-Aſſeſſors
Hrn. Wenig, 54 Jahre alt der Gymnaſiaſt Hr. Sievert
aus Schkeuditz, 19 Jahre alt die Stieftochter des Schenk
wirths Hrn. Kretzſchmar, 49 Jahre alt der jüngſte Sohn
des Schneidermeiſters Hrn. Knöfel, 7 Monate alt die
jungſte Tochter des Maurergeſellen Schulze, 24 Jahre
alt die Dienſtmagd Wegeleben aus Eisleben, 49 Jahre
alt die jüngſte Tochter des Zimmergeſellen Egert, 4
Jahr 4 Monate alt; die hinterl. Tochter des Schwerdt-
fegermſtr. Hrn. Roſemann, 71 Jahre alt.

Neumarket. Vacat.
Altenburg. Geboren: dem Konigl. Regie

rungs-Rath Hrn. Knolle v. Knoll ein Sohn dem Kauf-
mann Hrn. Tetzner eine Tochter dem Einwohner Lie-
bert ein Sohn dem Magazinverwalter Hrn. Undeutſch
eine Tochter (todtgeboren.) Geſtorben: die Ehe
frau des Burgers und Maurermeiſters Hrn. Hulßner,
64 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Die Kaufl. Geuther v. Wurzburg, Sobels v. Quedlin-

burg Ulrichs u. Elbers v. Jſerlohn, Eckardt v. Erfurt,
Neidhardt v. Magdeburg, Heyne v. Querfurt Von v.
Klötzen, Reg. Ref. v. Holleuffer v. Frankfurt a. d. O., O.
L. G. Ref. Schmeißer v. Zeitz, OberFloßcommiſſar v. Zedt
witz v. Berlin:: im g. Arm; Oeconom Stock v. Sitti-
chenbach, Gaſthalter Kuhne v. Magdeburg Fabrik. Litt
mann v. Zeitz Goldarbeiter Müller v. Leipzig Muſici
Anger, Boöſchel, Keller u. Hunel v. Preßnitz, Spitzenhandl.
Arnold v. Johanngeorgenſtadt, Kfm. Prehn v. Magdeburg
im g. Hahnz Muſici Senſemann, Kuhnhold u. Borne
mann v. Hundeshagen, Porzellainmaler Meyer v. Muünden:
im r. Härſch; die Kaufl. Schulz u. Damert v. Magde
burg, Sander u. Hornſchuh v. Kitzingen, Schödel u. Wein
lich v. Berlin Hermann v. Frankfurt Ruühl v. Frankfurt
a. M., Kammerrath Leuckart u. Amtm. Rudiger v. Fran-
kenhauſen, Referendar Wilke v. Halle, Lieut. Freusberg v.
Breslau Hofgerichts- Aſſeſſor Freusberg v. Strensberg:
in d. g. Sonne.

I Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar-
talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingerückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankundigun-

en 2c. werden in das nächſte Blatt, ſpat er eingeſende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgen

den Woche eingerückt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
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